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Z E I T G E S P R Ä C H

Lohnpolitik auf neuen Wegen ?
Gemeinsames Vorgehen notwendig
In terv iew  m it Otto Brenner, dem Vorsitzenden der IG  M etall, FrankfurtlM ain

W IR T SC H A FT SD IE N ST : H err
B renner, d ie  w irtsd ia ftspo litisd ien  
A n s tre n g u n g e n  der B undesregie­
ru n g  sin d  darau f gerid ite t, das 
W a d is tu m  d e r W irtsd ia ft anzu­
regen . Es b e s te h t aber die G efahr, 
d aß  m it d e r  b ew irk ten  N adifrage- 
s te lg e ru n g  a u d i die P re ise  ste igen  
w erd en . K önnen  die G ew erksd iaf- 
te n  m ithe lfen , d iesen  K onflikt zu 
ü b erw in d en ?

BR E N N ER : W ir s ind  sd io n  im m er 
fü r P re iss ta b ilitä t e ingetre ten . 
S d iließ lid i m ö d iten  w ir d ie  sozial- 
p o li tisd ie n  E rfolge n id it d u rd i 
d a u e rn d e  P re ise rhöhungen  zun id ite  
w erd en  lassen . W as den  Z ielkon­
flik t zw isd ien  S tab ilitä t un d  W a d is ­
tum  anbe trifft, so  m ödite  id i dazu 
g ru n d sä tz lid i sagen: Die W irt­
sd ia ftsp o litik  m uß auf jed en  Fall 
b e s tre b t sein , P re isstab ilitä t und  
g en ü g en d es  w irtsd ia f tlid ie s  W ad is­
tu m  g le id ize itig  zu  verw irk lid ien . 
Es is t d o d i ke inesw egs so, daß 
zw isd ien  b e id en  Z ielen  im m er ein  
K onflik t b esteh t. V ie le  B eispiele 
aus dem  In- u n d  A usland  zeigen, 
daß  g e rad e  in  Z eiten  des Auf- 
sd iw u n g s das P re isn iv eau  stab il 
b lieb  o d e r re la tiv  w en ig  stieg . Für 
d ie  B undesrepub lik  e rin n e re  id i 
n u r a n  d ie  S itua tion , d ie w ir 
1959/60 h a tte n . 1964 w ar e ine  ähn- 
lid ie  Lage, u n d  w ah rsd ie in lid i w ird  
a u d i d e r erhoffte  A ufsd iw ung  in 
d iesem  J a h r  ohne  g rößere  P re is­
s te ig e ru n g e n  v o r  s id i gehen.

. W IR T SC H A F T SD IEN ST : Es ist
g anz  r id it ig : e in  K onflik t zw isd ien  
d e n  b e id en  Z ie len  m uß n id it n o t­
w en d ig  b esteh en , e r  k a n n  b e ­
s teh en . S etzen  w ir e inm al voraus, 
daß  e in  so ld ie r K onflik t e in tritt. 
M einen  S ie, daß es d an n  d ie  A uf­

gabe der B undesregierung allein  
sei, d iesen  K onflik t zu überw inden, 
oder aber so llten  aud i die T arif­
partner bei der Lösung m itw irken?

BRENN ER : E inen Fall, in  dem 
die T arifpartner m itw irken, haben  
wir ja  je tz t in  d e r konzertierten  
A ktion. D er Sad iverständ igenra t 
hat bere its  1965 darauf h ingew ie­
sen, daß d u rd i das gem einsam e 
und g le id ize itige  V orgehen aller 
an der W irtschaft B eteiligten ein 
G leid igew idit zu erre id ien  ist. Eine 
w irtsd iaftspo litisd ie  Lösung darf 
nur n id it auf K osten  einer Seite 
gehen, d. h. a lso  insbesondere, daß 
man n id it den  A rbeitnehm ern  alle 
Lasten au fb ü rd en  und  sie für die 
Entwicklung au f w irtschaftlichem 
Gebiet a lle in  verantw ortlich  m a­
dien darf.

W IR T SC H AFT SD IEN ST : H err
Brenner, d ie  B undesregierung h a t

v o r kurzem  eine Z ielpro jek tion  
vorgeleg t. In  d ieser Z ie lp ro jek tion  
w ar e ine bestim m te gesam tw irt- 
sd iaftliche L ohnsteigerungsrate  
en thalten . K önnen solche P ro jek ­
tionen  als G rundlage fü r Lohn­
verhand lungen  dienen?

BRENN ER : D erB undesw irtsd iafts- 
m in ister leg te  in  d e r e rs ten  Runde 
d e r kon ze rtie rten  A ktion  ein 
T ableau  vor, aus dem  hervorgeh t, 
w ie sid i das W irtsd iaftsw achstum  
im Ja h re  1967 u n te r bestim m ten 
V oraussetzungen  entw idceln w ird. 
D aran w urde  die E rw artung  ge­
knüpft, daß d ie  T arifv e rtrag sp a r­
te ien  d iese  Z ah len  b e i den  an ­
stehenden  L ohnverhandlungen  für 
das J a h r  1967 berücksichtigen. Der 
B undesw irtschaftsm inister ste llte  
von  v o rh ere in  heraus, daß er ke ine  
L ohnleitlin ien  w olle. Zu diesem  
Z eitpunkt h a tte  das P roblem  der

D ie  In te rv ie w s  fü h r te n  E rn s t N ie m e ie r  u n d  
J ü r g e n  D re n k h a h n .

O T T O  B R E N N E R
h a t d ie  gew erksd ia ftlid ie  Lohnpolitik  als M itglied  der T arifkom ­
m ission des V orstandes und  sp ä te r als V orsitzender der IG M etall, 
d e r g rö ß ten  E inzelgew erksdiaft des DGB, en tsd ie id en d  m itbe­
stim m t. Sein  Einfluß m ad ite  sid i jedoch n id it n u r in  der T arif­
po litik , so n d ern  aud i auf anderen  G ebieten  geltend. Für die 
M itbestim m ung tra t e r ebenso ein, w ie e r  für die V erw irklichung 
der 40-Stunden-W odie käm pft. O tto  B renner w urde  1907 in  H an­
n o v er geboren . N ad i T ätigkeiten  als H ilfsarbeiter u n d  H ilfsm on­
teu r w u rd e  e r zum B etriebselek triker ausgebildet. In In te rn a ts ­
k u rsen  un d  A bendsd iu len  b ilde te  e r  sich w eiter. 1945 gehörte  
B renner zu den  M itbegründern  der G ew erkschaften  und  der SPD 
in  H annover. D anadi begann  e in  ste ile r A ufstieg  in  der gew erk- 
sd iaftlichen  H ierarchie. 1952 w urde  e r neben  H ans Brüm m er 
zum g leid iberech tig ten  V orsitzenden  und  1956 zum  ersten  V or­
sitzenden  der IG M etall gew ählt. B ereits 1954 tr a t O tto  B renner 
in  den  B undesvorstand  des DGB ein. Seit 1961 is t e r P räsiden t des 
In te rn a tio n a len  M etallarbeiterbundes. A ußerdem  is t er M itg lied  
des W irtsd ia fts- und Sozialausschusses von  EWG und  Euratom .
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L ohnleitlin ien  eine gew isse Rolle 
in  d e r ö ffen tlid ien  D iskussion ge­
spielt, und  d ie  G ew erkschaften  w ie 
d ie  A rbeitgeberverbände h a tte n  in 
ih ren  S tellungnahm en Lohnleit­
lin ien  abgelehnt, U nd zw ar aus 
gutem  G runde. D enn a lle  festen  
Größen, d ie  in  d ieser B eziehung 
g enann t w erden, b edeu ten  ja  e in ­
deu tige  V orsd iriften  für d ie T arif­
p artner. W enn  sich die T arifpartner 
an  solchen G rößen o rien tie ren  m üs­
sen, is t ih re  B ew egungsfreiheit b e ­
grenzt. D ie T arifautonom ie w äre  
nicht m ehr gew ährleiste t. T arif­
autonom ie he iß t fü r d ie  G ew erk­
schaften, daß sie nach A bw ägung 
der ob jek tiven  und  d e r sub jek tiven  
F ak to ren  se lbst entscheiden, w e l­
che Lohnforderungen sie  ste llen  
w ollen. D iese E ntsd ie idung  is t nicht 
m eh r möglich, w enn  es L ohnleit­
lin ien  gibt.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : Sehen w ir 
vo n  den  L ohnleitlin ien  einm al ab 
u nd  b e tra d ite n  d ie  L ohnsteige­
rungsra te , d ie  in  d e r Z ielpro jek tion  
des B undesw irtschaftsm inisters en t­
h a lten  ist. M einen  Sie, daß d iese 
G röße als O rien tierungsdatum  für 
L ohnverhandlungen  d ienen  könn ­
te?

BRENNER: N ur als O r i e n t i e ­
r u n g s g r ö ß e  k an n  die gen an n ­
te  L ohnste igerungsra te  angesehen  
w erden . Sie ze ig t das M aß an, in  
dem  Löhne und  G ehälte r u n te r b e ­
stim m ten V oraussetzungen  im gan ­
zen  erh ö h t w erden  können. Die 
V oraussetzungen  b ilden  d ie  v e r­
fügbaren  und  d ie  sonstigen  ange­
streb ten  W irtschaftsdaten , w ie 
z. B. das W adistum  des Sozial­
p roduk ts im  Ja h re  1967. Es ist 
a llerd ings nicht sicher, daß die für 
das W achstum  gen an n te  Zahl von 
4 “/o auch zu erreichen ist. Die 
O rien tie rungsda ten  sind also  m it 
e in e r gew issen  U nsicherheit b e ­
laste t.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : W enn die 
L ohnste igerungsra te  der Z ielpro­
jek tio n  als O rien tierungsgröße an ­
gesehen  w erden  kann , w as v e r­
s teh en  Sie dann  k o n k re t u n te r 
e iner O rien tierungsgröße? Inw ie­
fe rn  is t s ie  b e i Ih ren  L ohnver­
hand lungen  eine H ilfe?

BRENNER; N un, w ir hab en  auch 
in  d e r V ergangenheit solche H ilfs­
größen  herangezogen. W ir haben

nie L ohnforderungen nu r so aus der 
hoh len  H and h eraus gestellt, son­
dern  uns auf die vorliegenden  ob­
jek tiv en  Fak ten  gestü tzt. D iese Fak­
ten  w erden  uns u n te r  anderem  
durch die K onjunkturforschungs­
in s titu te  an  d ie  H and gegeben 
sow ie durch unsere  e igene  W irt­
schaftsabteilung geliefert. U nsere  
W irtschaftsab teilung  h a t ja  auch 
d ie  A ufgabe, die w irtschaftliche 
S ituation  in  den Industriezw eigen  
d e r M etallw irtschaft genau  zu un ­
tersuchen. D am it w uß ten  und w is­
sen  auch w ir, w as eine Industrie  
zu le isten  in der Lage ist und  w el­
che B elastungen  s ie  auf sich n eh ­
m en kann. Im G runde genom m en 
is t das, w as uns heu te  an  O rien ­
tie ru n g sd a ten  durch den  B undes­
w irtschaftsm inister vo rge leg t w ird, 
a lte  Übung. A ud i das B undesw irt- 
sd iaftsm in isterium  h a t früher sd ion  
gesagt: W ir e rw arten  für das kom ­
m ende Ja h r  e in  W irtschaftsw achs­
tum  von X V« und eine P roduk ti­
v itä tsen tw ick lung  innerhalb  eines 
bestim m ten Rahmens. Die A ngaben  
w aren  für uns schon im m er A n­
haltspunk te , d ie  bei den  T arif­
v e rhand lungen  beachtet w urden.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : Sie n an n ­
ten  ge rad e  einen  w ichtigen o b jek ­
tiv en  T atbestand , die P roduk tiv i­
tätsentw icklung, d ie  auch in  der 
V ergangenhe it e in  w ichtiger Be­
stim m ungsgrund fü r Ih re  Lohnfor­
derungen  w ar. W elche o b jek tiven  
G egebenheiten  haben  Sie bei Ihren  
Lohnforderungen außerdem  b e ­
rücksichtigt?

BRENN ER : Die P ro duk tiv itä t ist 
für uns n ie  d ie  ausschließliche 
G röße gew esen, die den  L ohnfor­
derungen  zugrunde lag. W ir sind 
s te ts  auch von  der allgem einen  
ko n ju n k tu re llen  Lage sow ie der 
Lage in den  be treffenden  Industrie ­
zw eigen ausgegangen . Ich muß h in ­
zufügen, daß w ir dabei auch v e r­
suchten, einen  g rößeren  A nte il am 
Sozialprodukt zu bekom m en.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : Lassen
w ir den  verte ilungspolitischen  
A spek t zunächst e inm al beiseite . 
S ie sprachen von  den k o n ju n k ­
tu re llen  G egebenheiten , die Sie bei 
den  Lohnforderungen berücksichti­
gen. Is t das so zu verstehen , daß 
Sie auch P reisste igerungstendenzen

bei Ih ren  Lohnforderungen berück­
sichtigen?

BRENN ER : Ja , das is t se lbstver­
ständlich. M eistens w ar es in  der 
V ergangenheit so, daß w ir h in ter 
der Entw icklung d e r Preise h e r­
h in k ten  und  e rs t in  e iner ganz b e ­
stim m ten Entw icklungsphase in  der 
Lage w aren, d ie  V erte ilung  des 
Sozialprodukts zu u n se ren  G unsten 
zu verändern .

W IRTSC H AFTSD IEN ST : W orin
drückt sich —  von  der allgem einen 
P reisentw icklung abgesehen  — die 
k o n ju n k tu re lle  O rien tierung  Ihrer 
Lohnpolitik  ferner aus?

BRENNER: W enn w ir einen
T arifvertrag  über zw ölf M onate 
abschließen, p rü fen  w ir die zu­
rückliegende Entw icklung und  v e r­
suchen, die voraussichtliche Ent­
w icklung der nächsten  zw ölf M o­
na te  zu erkennen . W ir beobach­
ten  — außer d e r P reisentw icklung 
— d ie  A uftragslage  der U nter­
nehm en, ih re  F inanzierungslage, 
ih re  Investitionsabsichten .

W IRTSC H AFTSD IEN ST : H err
B renner, S ie sagen  also, daß Sie 
in d e r V ergangenhe it im  G runde 
nichts anderes ge tan  haben, als 
sich an  solchen w irtschaftlichen 
D aten auszurichten, w ie sie Ihnen 
heu te  in  de ta illie rte re r Form als 
früher vom  W irtschaftsm inisterium  
aufgezeigt w erden. W enn  das so 
ist, so frag t sich, w eshalb  d ie  Re­
g ierung  es fü r no tw endig  erachtet, 
den  T arifpartnern  d iese O rien tie­
ru n g sd a ten  zur V erfügung zu ste l­
len.

BRENN ER : Ich g laube, dieU rsache 
lieg t einfach in  d e r V erschlechte­
rung  der w irtschaftlichen Lage, 
hervo rgeru fen  durch das Fehlen 
e iner W irtschaftspo litik  u n te r der 
gescheiterten  R egierung Erhard. 
D ie n eue  B undesregierung — 
gleichgültig ob sie davon  über­
zeugt ist, daß sich e tw a die Ge- 
v^erkschaften an  gew isse D aten 
ha lten  — muß in  der je tz igen  Si­
tu a tion  m it M acht darau f drängen, 
daß e in  bestim m tes V erha lten  so­
w ohl auf ih re r S eite  als auch auf 
d e r Seite d e r T arifparte ien  gezeigt 
w ird. U nd um  das zu erreichen, 
v e rläß t sie sich nicht auf das W ohl- 
v e rh a lten  e ines jeden , sondern  v e r­
sucht durch d ie  sog. „konzertierte
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A ktion" e ine gew isse G aran tie  d a ­
fü r zu e rh a lten , daß d ie  Entw ick­
lu n g  in  d e r gew ünschten  Richtung 
ve rläu ft. Icäi g laube, daß d ie  O rien ­
tie ru n g sd a ten  als M itte l der p o li­
tischen  E rziehung  anzusehen  sind. 
F ür d ie Löhne berücksichtig t die 
Z ie lp ro jek tio n  e ine  sich in  einem  
ab g esteck ten  R ahm en h a lten d e  ef­
fek tiv e  E rhöhung. N u r w enn  die 
e ffek tiv e  L ohnerhöhung  diesen  R ah­
m en nich t sp reng t, is t das gleich­
ze itige  u n d  gleichm äßige V orgehen  
a lle r  B e te ilig ten  gew ährle iste t. Es 
is t no tw end ig , daß d ie  Löhne in 
b estim m ter W eise  steigen, eine ge­
w isse  P re iss tab ilitä t g eh a lten  w ird  
und  in  m äß igen  G renzen auch die 
G ew inne ste igen , dam it die U n ter­
nehm er in  d e r Lage sind, zu in ­
v e s tie re n  u n d  so den  W irtschafts­
aufschw ung zu begünstigen .

W IR T SC H A FT SD IEN ST : O rien tie ­
ru n g sg rö ß en  begrüßen  S ie also, 
H e rr B renner. V erbindliche Lohn­
le itlin ien  a b e r  leh n en  Sie ab, w eil 
es ungew iß  ist, w ie  sich die w irt­
schaftliche L age entw ickeln w ird, 
ob z. B. d ie  P re ise  re la tiv  stab il 
b le ib en  w erden .

BRENNER: G anz recht, m an w eiß 
nicht, w ie die Entw icklung im Laufe 
des Jah res  w irklich  sein  w ird. Es 
ist ja  möglich, daß sie v ie l besser 
verläu ft als vo rausgesehen . W as 
Lohnleitlin ien  anbetrifft, so lehnen  
w ir sie ab, w eil sie  die T arifau to­
nom ie einschränken . Lohnleitlinien 
erw ecken d ie  irrige  V orstellung, 
daß m an soziale  K onflikte m it dem  
Rechenschieber lö sen  kann. Sie la s ­
sen fe rn er d ie  V orstellung  en t­
stehen, daß d ie  Lohnpolitik e ine 
einheitliche Sache ist, die für das 
ganze B undesgebiet bestim m te Be­
w egungen auslöst. Auch das ist 
nicht der Fall. V on  den T arifpart­
nern  w erden  d ie  L ohnvereinbarun­
gen zu versch iedenen  Zeiten und 
in versch iedenen  Branchen getrof­
fen, und  zw ar in  A npassung an 
die jew eilige  Lage. Selbstverständ­
lich w ird  dabe i auch d ie gesam t­
w irtschaftliche Entw icklung berück­
sichtigt.

W IR T SC H AFT SD IEN ST : In  der
V ergangenheit versuchten  die G e­
w erkschaften, ü b e r die Lohnpolitik 
eine Ä nderung  d e r Einkom mens­
verte ilung  herbeizuführen . V ersu­

chen Sie, d ieses v erte ilungspo liti­
sche Ziel auch heu te  noch zu e rre i­
chen?

BRENNER: N atürlich, das Ziel 
b le ib t bestehen , das Z iel nämlich, 
zu e iner gerech teren  Einkom m ens­
und  V erm ögensverte ilung  zu kom ­
men. Das kom m t k la r  im G rund­
satzprogram m  des DGB von  1963 
zum A usdruck. D ieses G rundsatz­
program m  is t nicht geän d ert w or­
den. W ir sind d e r M einung, daß 
d ie  augenblickliche V erte ilung  des 
Sozialprodukts niciit als gerecht 
an erk an n t w erden  kann.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : H at sich 
in  der V ergangenheit nicht gezeigt, 
daß eine U m verteilung  des Sozial­
produk ts über d ie  Lohnpolitik  nicht 
möglich ist? W ird  nicht durch die 
verte ilungspolitischen  A m bitionen 
der Lohnpolitik  d ie  P re isstab ilitä t 
gefäh rdet — eines je n e r  Z iele also, 
d ie in  „konzertierter A ktion" an ­
gestreb t w erden?

BRENNER: Das g laube ich nicht; 
denn d ie  „konzertierte  A ktion" darf 
nicht e ine  Z em entierung  der ge­
genw ärtigen  V erte ilung  des Sozial­
produk ts bedeu ten . D ie A uffas-

Mit dem Fortsdiritt leben...
Die Automation schrellet mit riesigen Sciiritlen voran, 
sie erfaßt allmählich sämtliche Lebensbereiche, 
von der Weltraumfahrt bis zur Medizin, 
von der Stahlverhüttung bis zur Wettervorhersage. 
Automaten, elektronische Datenverarbeitungsanlagen, 
vielfältige Rationalisierungs-Hilfen gehören ganz 
selbstverständlich ebenso zum.Instrumentarium 
der DEUTSCHEN BANK. Die Erkenntnisse des technischen 
Fortschritts in den Dienst des Geld- und Kreditverkehrs 
zu stellen, sie zum Nutzen unserer Kunden einzusetzen: 
das ist für uns eine permanente Aufgabe!
Freilich: Hauptsache bleibt, was selbst raffinierteste 
Automaten niemals zu ersetzen vermögen . . .  der Mensdi, 
mit seiner Initiative, seiner Erfahrung, 
seinem Wissen und Können.
Wann immer es deshalb
um den sachgemäßen Umgang mit Geld geht. . .
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sung, daß d ie  P reisentw icklung 
eine d irek te  Folge d e r T arifpolitik  
sei, g eh ö rt zu den  A rgum enten  der 
A rbeitgeber, h in te r denen  sie ihre 
P ro fitin teressen  verstecken. D er 
P reisauftrieb  h a t v ielfältige, w eit­
gehend  politische Ursachen. M an 
denke an  den  M ißbrauch w irt­
schaftlicher M acht oder an  die

staatliche P reism anipulierung  in 
großen  Bereichen. Es is t A ufgabe 
der B undesregierung und  auch der 
EW G-Behörden, solche U rsachen zu 
beseitigen , w enigstens auf längere  
Sicht. W ir als G ew erkschafter w er­
den  uns in  dem  R ahm en bew egen, 
der durch d ie  voraussichtliche Ent­
w icklung vo n  P roduktion  und  P reis­

n iv eau  vo rgegeben  ist. Es is t e in ­
fach u n se re  gew erkschaftliche A uf­
gabe, d ie  In te ressen  der A rbe it­
nehm er in  jed e r H insicht zu w ah ­
ren, v o r allem  ih r In te resse  an  
e in e r gerech ten  Entlohnung. G erade 
h eu te  ze ig t sich, w ie  d ringend  die 
A rbeitnehm er s ta rk e  gew erkschaft­
liche O rgan isa tionen  brauchen.

Konzertierte Aktion schränkt Tarifautonomie ein
Interview  m it Dr. W olfgang Eichler, Hauptgeschäftsführer der Bundesvereinigung  
der Deutschen Arbeitgeberverbände, Köln

W IRTSC H AFTSD IEN ST : H err Dr. 
Eichler, v o n  se iten  der A rbeitgeber 
ist in  der V ergangenheit s te ts  ge­
fo rdert w orden, die Löhne in  dem  
M aße zu erhöhen , in  dem  die ge­
sam tw irtschaftliche P ro duk tiv itä t 
steigt. W ird  d iese Forderung  auch 
h eu te  noch von  Ihnen  erhoben, 
und  w elches sind  d ie  G ründe für 
d iese Forderung?

EICHLER: W ir ha lten  an  u n se re r 
A uffassung auch h eu te  fest. Ich 
glaube, d ie Entw icklung der le tz ten  
Zeit h a t bestä tig t, daß m an  Löhne 
und  auch andere  A nsprüche an  das 
Sozialprodukt n u r im  G leichklang 
mit dem  W achstum  der W irtschaft 
e rhöhen  kann . Daß w ir e inen  Lohn­
zuwachs brauchen, w enn  w ir e in  
W achstum  u n se re r W irtschaft an ­
streben , is t e ine Frage, ü b e r die 
w ir nicht zu d isku tie ren  brauchen. 
Denn der Lohn is t ja  nicht nu r 
K ostenfaktor, sondern  e r  s te llt

gleichzeitig e ine w ichtige K auf­
k raftg röße  dar. Die entscheidende 
Frage, die se it Jah ren  zur D ebatte 
steh t, betrifft A usm aß und  Tempo 
d ieses Lohnzuwachses.

W ir haben  niem als den  S tand­
p unk t vertre ten , daß d ie  Lohnent­
w icklung e tw a in  Form einer In ­
dexau tom atik  an  die Entw icklung 
der gesam tw irtschaftlichen P roduk­
tiv itä t gebunden  sein  soll. W ir 
brauchen aber gew isse ökono'mi- 
sche D aten als O rien tierungsgrö ­
ßen für den  Lohn. D afür scheint 
uns d ie  P roduk tiv itä t, d. h. also 
das rea le  W achstum  des B ruttoin­
landsprodukts, bezogen auf den Be­
schäftigten oder auf die Beschäf- 
tig tenstunde, besonders geeignet 
zu sein.

N un muß m an berücksichtigen, 
daß d ie Lohnbildung kein  Geschäft 
ist, das m an auf G rund des le tz ten

W O L F G A N G  E I C H L E R

ü b t se it Jah ren  einen  m aßgeblichen Einfluß auf die Lohnpolitik  
d e r A rbeitgeberverbände aus. S eit dem  1. O k tober 1963 is t er 
H auptgeschäftsführer der B undesverein igung der D eutschen A r­
be itgeberverbände. Schon v o rh e r w ar e r  lohnpolitischer A k teu r 
auf A rbeitgeberse ite . Im Ja h re  1949 übernahm  er die H aup tge­
schäftsführung der hessischen A rbeitgeberverbände u n d  des 
A rbeitgeberverbandes der hessischen M etallindustrie . W olfgang 
Eichler w urde  1908 in  D anzig geboren, s tud ie rte  in  M ünchen, T ü­
bingen  und  K önigsberg Ju ra  und  prom ovierte  zum Dr. ju r. Bevor 
e r 1937 als D irek tionsassis ten t zu der Junkers-F lugzeug- und  
M otorenw erke  AG in  D essau ging und  d o rt P rokurist und  Leiter 
der Personal- und  S ozialabteilung w urde, w ar e r  in  O stpreußen  
d re i Ja h re  als Richter tätig .

Jah resergebn isses tä tig t. Es w ird 
also nicht der U nternehm ergew inn 
des vergangenen  Jah res  im neuen  
Ja h r  in Form  von  Lohn verte ilt. 
D ieser G ew inn a rb e ite t längst w ie­
der im Betrieb. D er L ohnvertrag, 
der heu te  zwischen G ew erkschaf­
ten  und A rbeitgeberverbänden  ge­
tä tig t w ird, ist ein  V ertrag  für die 
Zukunft, ein  kaufm ännisches G e­
schäft, w enn  Sie so w ollen, m it 
allen  R isiken, die darin  für beide 
Seiten  en tha lten  sind, aber insbe­
sondere natürlich  m it R isiken für 
den U nternehm er. D er U n terneh­
m er muß sich k la r darüber w erden, 
welche Lohnm arge er in  d iesen  
V ertrag  für das nächste Ja h r  e in ­
k a lk u lie ren  kann , ohne se inen  Be­
trieb  dam it zu gefährden. Und das 
g ilt nicht n u r fü r den  Betrieb, das 
g ilt für die Branche, und  das g ilt 
letztlich auch für u n se re  gesam te 
W irtschaft.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : W as,
H err Dr. Eichler, w ürde  geschehen, 
w enn  die Löhne s tä rk e r als die 
P roduk tiv itä t stiegen?

EICHLER: Steigen  die Löhne s tä r­
k e r  als d ie  P roduk tiv itä t, dann 
e rleben  w ir das, w as in  den  v e r­
gangenen  Jah ren , insbesondere  se it 
1960, geschehen is t: daß d ie  Löhne 
eine s ta rk e  A n trieb sk raft fü r die 
P reise darste llen . D er P reis is t s i­
cherlich nicht a lle in  vom  Lohn ab ­
hängig, aber der Lohn als K osten­
fak to r sp ie lt in  d e r M ehrzahl der 
B etriebe e ine  dom inierende Rolle. 
W enn der M ark t es g esta tte t, w ird  
der B etrieb d ie  K ostensteigerung 
über den  Preis aufzufangen v e rsu ­
chen.
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A ußer den  L ohnsteigerungen, 
den en  au d i die A rb e itsze itv erk ü r­
zungen  m it vo llem  L ohnausgleid i 
z u g e red in e t w erden  m üssen, sind 
in sb eso n d ere  seit 1960 au d i andere  
A n sp rü d ie  an  das Sozialprodukt 
s ta rk  gestiegen ; A nsp rüd ie  des 
S taa tes, die gesam te R entenver- 
s id ie rung , d ie  vom  Lohn abhängig  
ist. D ie k u m ula tive  Ü bersteigerung  
d iese r A n sp rü d ie  bed eu te te  eine 
Ü berfo rderung  u n se re r w irtsd iaft- 
lid ie n  M öglid ikeiten .

W IR T SC H A FT SD IEN ST : W enn
Sie v o n  L ohnerhöhungen  im R ah­
m en  des P roduk tiv itä tszuw ad ises 
sp red ien , m einen  Sie dann die ef­
fek tiv e  L ohnentw id ilung  oder die 
T ariflohnen tw id tlung?

EICHLER: W ir sp red ien  grund- 
sä tz lid i von  T ariflöhnen; denn die 
A rb e itg eb erv e rb än d e  tä tig en  m it 
den  G ew erksd ia ften  ja  nu r V er­
trä g e  ü b e r T ariflöhne. D ie Effektiv- 
lohnen tw idclung  is t S ad ie  der be- 
tr ie b lid ie n  Lohnpolitik. S id ierlid i 
is t es so, daß in  den vergangenen  
Ja h re n  d ie  E ffektivlöhne zum  Teil 
ü b e r  d ie  T ariflöhne h inausge- 
w a d ise n  sind. Das is t ab er eine 
F rag e  vo n  tem porärer B edeutung. 
Im  A ugenblidc w issen  w ir, daß sie 
das n id i t  tun , im G egenteil, h ier 
b e s te h t eh e r e ine rüdcläufige T en­
denz. Insgesam t is t d ie  T ariflohn­
p o litik  d ie  en tsd ie id en d e  Bestim ­
m ungsg röße der effek tiven  Lohn- 
en tw idslung .

W IR T SC H A FT SD IEN ST : H err Dr. 
E id iler, S ie  sag ten , daß d ie  Lohn­
ste ig e ru n g  e in  w esen tlid ie r G rund 
fü r d ie  P re isste igerungen  in  den 
le tz te n  Ja h re n  gew esen  sei. N un 
h a t d e r S ad iv e rs tän d ig en ra t den 
G ew erk sd ia ften  bestä tig t, daß sie 
e ine  d en  vo lk sw irtsd ia ftlid ien  G e­
g eb en h e iten  en tsp red ien d e  Lohn­
p o litik  b e tr ieb en  haben. Läßt sid i 
d ieses U rte il m it Ih re r M einung 
v e re in b a ren ?

EICHLER: D iese „Laudatio" des 
S ad iv e rs tän d ig en ra te s  für d ie  Poli­
tik  d e r G ew erksd ia ften  is t uns ein 
w en ig  u n v ers tän d lid i.W ir hab en  dies 
a u d i in  u n se ren  k ritisd ien  A nm er­
k u n g en  zu  a llen  S ad iv erstän d ig en ­
g u ta d ite n  d eu tlid i gem adit. Zu­
n ä d is t m uß m an  dazu  sagen : W enn 
L o h n v erträg e  au sg eh an d e lt w u r­
den, d ie  u n se re  P re iss itu a tio n  n id it

allzu n ad ite ilig  beeinfluß t haben, 
dann is t das ja  le tz tlid i das „V er­
dienst" be ider B eteiligten. Es is t also 
n id it a lle in  d ie  gew erksd iaftlid ie  
Lohnpolitik p o sitiv  zu bew erten , 
sondern au d i der oft h a rte  W ider­
stand der A rbeitgeberverbände, 
der den L ohnforderungen der G e­
w erksd iaften  en tgegengesetz t w or­
den ist. W ir h ab en  zum Teil Lohn­
forderungen erleb t, die in  utopi- 
sd ie H öhe gingen. In  einzelnen Be­
reid ien  be trugen  d ie  d irekten  Lohn­
erhöhungsforderungen  zusam m en 
mit N ebenfo rderungen  aus dem  
M an te ltarifbere id i w eit über 20 Vo. 
Von so ld ien  F orderungen  kann m an 
zw eifellos n id it sagen , daß sie im 
E inklang m it ökonom isdien  G e­
gebenheiten  standen .

A ber au d i d ie  Tariflöhne, die 
von beiden  P a rtn e rn  ausgehandelt 
w urden, sind  n a d i unserer M ei­
nung n id it p re isn eu tra l gew esen. 
Sie haben  au f d ie  P reisen tw id ilung  
ganz fraglos e in en  en tsd ieidenden  
Einfluß gehab t. Id i m ödite ein  
p aar Z ahlen  dazu  nennen. Id i b e ­
ton te  sd ion , daß d ie  Lohnentw idi- 
lung in  dem  Z eitraum  von  1960 bis 
1966 besonders g rav ierend  w ar. In 
d ieser Z eit w u rd e  aud i die A rbeits­
zeit von  im S d in itt 45 auf je tz t 
beinahe 40 S tunden  gesenkt, und 
zw ar bei vo llem  Lohnausgleich. 
W ir hab en  in  diesem  Z eitraum  
einen  L ohnanstieg  von  63 “/o und  
einen P roduk tiv itä tsanstieg  von  
26 Vo gehabt. D ie K onsequenz w ar 
eine L ohnkostenerhöhung  von  
29 Vo je  P roduk teinheit. D ie Un­
ternehm en m uß ten  angesid its d ie­
ser K ostenste igerungen  entw eder e i­
ne  S d im älerung  ih re r  G ew inne h in ­
nehm en oder ab e r versud ien , d ie 
s te igenden  K osten  über den Preis 
abzuw älzen. D er M ark t h a t in  dem 
genann ten  Z eitraum  diese Mög- 
lid ike it d e r K ostenabw älzung über 
den Preis in  v ie le n  Fällen geboten, 
so daß die L ohnentw idilung ganz 
zw eifellos e ine  d e r en tsd ieidenden  
A ntrieb sk räfte  fü r die P reisent- 
w idclung d e r le tz ten  Jah re  ge­
w esen  ist. D iese K osteninflation 
h a t in  den  Ja h re n  1965 und  1966 
zu den h ohen  Preissteigerungen  
von d u rd isd in ittlid i 3,5 Vo pro 
Jah r geführt.

Im übrigen  is t nod i anzum erken, 
daß das d ritte  Jah resg u tad iten  
des S ad iverständ igen ra tes  e ine

so ld ie  „Laudatio" für die Lohnpo­
litik  der G ew erksd iaften  n id it 
m ehr en thält. In  diesem  G utad iten  
w aren  d ie  S ad iverständ igen , so 
g laube idi, etw as v o rs id itig e r im 
A usteilen  von Lob und  Tadel.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : D ie P ro­
d u k tiv itä t is t ein  w id itig e r Bestim ­
m ungsgrund für die Lohnentwidc- 
lung. Spielen  aber bei der Lohn­
findung aud i andere  F ak to ren  eine 
Rolle?

EICHLER: W ir haben  das n ie  
b estritten . Id i habe  v o r m ir e ine  
E ntsdiließung, d ie  u n se r V orstand  
auf se iner S itzung am 2. A pril 
1965 v e rab sd iie d e t h a t —  G e­
danken  zur v o lk sw irtsd ia ftlid ien  
P roblem atik  d e r Lohnpolitik. 
W ir haben  d o rt u n se ren  S tand­
p u n k t zu r p ro d u k tiv itä tso rien tie r­
ten  Lohnpolitik  nod i einm al ü b e r­
p rü ft und  sind w ieder zu A uffas­
sungen  gekom m en, die u n se ren  se it 
Jah ren  v e rtre ten en  S tandpunk t be­
stä tigen . Id i darf v ie lle id it daraus 
e inen  A bsatz vo rlesen : „A udi aus 
d iesen  G ründen h a t die B undesver­
e in igung die T hese  der p ro d u k ti­
v itä tso rien tie r ten  L ohnpolitik" — 
s ie  w ird  im  e rs ten  A bsatz  zunäd ist 
e rläu te r t — , „die u n te r der V oraus­
setzung  eines außenw irtsd ia ftlid ien  
G le id igew id its au d i vom  S ad iv er­
s tänd igen ra t b e fü rw orte t w ird, n ie ­
m als als e ine  s ta rre  Index-A uto­
m atik  verstanden . V ielm ehr h a t sie 
in der P ro duk tiv itä t im m er n u r 
e i n ,  w erm  au d i seh r w esen tlid ies 
O rien tierungsdatum  gesehen , n e ­
b en  dem  v o r allem  be i der Lohn­
findung in  den e inze lnen  Bran- 
d ien  nod i andere  w irtsd ia ftlid ie  
und  k o n ju n k tu re lle  F ak to ren  Be- 
rüdcsid itigung  finden m üssen. D ie­
se  von  der B undesverein igung  v e r­
tre ten e  lohnpolitische K onzeption 
w ird  n id it n u r den  w ährungs-, 
sondern  auch den  verte ilungspo li- 
tisd ien  E rfordernissen  gerecht." 
V ie lle id it darf ich das auf Ihre 
F rage zur A n tw ort geben.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : Sie nann ­
ten  die un tersd iied lichen  Entwids- 
lungen  in  v ersd iied en en  Branchen, 
die es zu berüdcsichtigen gilt. Soll­
ten  sid i d ie Löhne en tsp red iend  
an  den  versch iedenen  B randienpro- 
d u k tiv itä ten  ausrichten?

EICHLER: N ein, das ha lten  w ir 
n id it für rid itig . W enn  w ir ü b e r­
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h au p t den  G rundsatz der P roduk­
tiv itä tso rien tie ru n g  in  d ie  Lohn­
po litik  h ineingebrach t haben, dann 
aus der Ü berzeugung, daß w ir 
e ine gew isse gesam tw irtschaftliche 
O rien tierungsm arke  brauchen. Die 
B ranchenproduktiv itä t w ird  dage­
gen  innerhalb  e iner V olksw irt­
schaft seh r unterschiedlich sein. In 
dem  großen  Bereich der D ienstlei­
stungen  sind  nu r in  seh r geringem  
M aße P roduk tiv itä tsste igerungen  zu 
verzeichnen. Rein statistisch  w e r­
den  zw ar sogar im öffentlichen 
D ienst P roduk tiv itä tsste igerungen  
gem essen, ab er von  e iner echten 
L eistungssteigerung k an n  m an h ie r 
eigentlich nicht sprechen. Schon 
aus diesem  G runde k an n  sich die 
Lohnfindung nu r gesam tw irtschaft­
lich o rien tieren . Entscheidend is t 
aber fo lgender Einw and: W enn  w ir 
die B ranchenproduktiv itä t zugrun­
de  legen  w ürden , m üßte es en t­
w eder zu e iner solchen V erzerrung  
des Lohnzuwachses kom m en, daß 
seh r unangenehm e soziale Span­
nungen  daraus resu ltie ren , oder 
w ir w ürden  erleben, daß sich alle  
Bereiche an  d e r b ranchenorien tier­
ten  Lohnpolitik  der W achstum sin­
dustrie  ausrichten, so daß es in s­
gesam t zu gesam tw irtschaftlich 
n icht v e rtre tb a ren  Lohnabschlüssen 
käm e.

W ürde m an sich an  der B ran­
chenproduk tiv itä t o rien tieren , en t­
stünden  L ohnste igerungsra ten  von  
0 bis 20 “/o. D iese Z iffern v e rd eu t­
lichen, daß w ir e ine solche Spann­
w e ite  im Lohnzuwachs, eine solche 
V erzerrung , w eder volksw irtschaft­
lich noch sozialpolitisch verk ra ften  
können.

W enn  ich fü r e in e  gesam tw irt­
schaftliche O rien tierung  pläd iere , 
so b ed eu te t das a llerd ings nicht, 
daß sich d ie  Löhne in  a llen  B ran­
chen im  exak ten  G leichschritt en t­
w ickeln sollen. G ew isse U n ter­
schiede b e i den  Lohnabschlüssen — 
innerhalb  e in e r bestim m ten  Band­
b re ite  —  w erden  w ir im m er haben  
m üssen. D enn der Lohn h a t in der 
M arktw irtschaft ja  auch d ie  F unk­
tion, no tw endige s tru k tu re lle  V er­
änderungen  voranzu tre iben . In  ei­
n e r überbeschäftig ten  W irtschaft ist 
allerd ings festzustellen , daß  d iese 
B andbreite seh r k le in  ist, w eil sich 
die L ohnabschlüsse m eh r oder w e­
n iger nach M arken  richten, d ie  am

A nfang e in e r „Lohnrunde" gesetzt 
w orden  sind.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : M einen
Sie m it V erzerrungen  mögliche so ­
ziale  Spannungen?

EICHLER: V or allem  sehe  ich dabei 
die G efahr sozialer Spannungen, 
d ie aus der unterschiedlichen L ohn­
höhe  re su ltie ren  können. A ber es 
w ürden  auch Spannungen  am A r­
beitsm ark t au ftre ten ; denn  der 
Trend, in  w achstum sorien tierte  In ­
du strien  oder W irtschaftszw eige zu 
w andern , w ürde  so extrem  sta rk  
w erden, daß d ie  w achstum sschw ä­
cheren Industrien  m ehr und  m ehr 
ih re  A rb e itsk rä fte  v e rlie ren  w ü r­
den. Zu den  sozialen  Spannungen 
käm en  a lso  w irtschaftliche hinzu.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : W achs­
tum spolitisch gesehen, w äre  d ieser 
T rend  doch eigentlich zu begrüßen. 
A ußerdem  w ürde ein solcher s ta r­
k e r  Strom  in d ie  W achtum sbran­
chen der L ohnsteigerungstendenz 
eine G renze se tzen  und  dam it 
schließlich auch den  Zustrom  in  d ie­
se  Branchen begrenzen.

EICHLER: N ein, e ine  solch große 
Differenz im Lohnzuwachs zwischen 
den B ranchen könn ten  w ir uns in 
e iner ste tig  w achsenden W irtschaft 
nicht leisten . Ich darf es noch e in­
m al betonen, daß w ir e ine g e ­
w i s s e  B andbreite im Lohn b rau ­
chen und  daß dabei auch W achs­
tum sgesichtspunkte der einzelnen  
Branchen selbstverständ lich  eine 
Rolle sp ie len  m üssen. N ur zu groß 
darf d ie  Spannw eite nicht sein. 
A uf ke in en  Fall w äre  deshalb  
die B ranchenproduktiv itä t ein  s inn ­
v o lle r Lohnm aßstab. Ich w ied er­
hole nochmals, daß es e ine Reihe 
von  B ranchen gibt, d ie ü b erhaup t 
ke inen  P roduktiv itätszuw achs h a ­
ben. D enken Sie an  das F riseu rge­
w erbe  oder den  öffentlichen Dienst, 
also D ienstleistungszw eige, die 
volksw irtschaftlich no tw endig  sind. 
D arüber h inaus g ib t es durchaus 
Branchen, d ie  einen  hohen  Pro­
duktiv itätszuw achs haben  und  
tro tzdem  n ie  d iesen  Lohn zah len  
könnten . Ich e rinnere  n u r an  den 
Bergbau, d e r im  A ugenblick eine 
recht hohe P roduk tiv itä tsste ige­
rung  aufzuw eisen ha t, d e r aber 
vom  E rtrag  h e r  e ine  Lohnerhöhung 
nicht zah len  kann . D araus folgt,

daß neben  den  gesam tw irtschaft­
lichen A spek ten  nicht d ie  B ran­
chenproduktiv itä t, sondern  in  e r­
s te r Linie deren  R en tab ilitä t Be­
rücksichtigung finden muß. Auch 
w ürde  die B ranchenproduktiv ität 
den  no tw end igen  S truk turw andel 
niem als in die richtige Bahn len ­
ken. D ie B andbreite beim  Lohn soll 
sich — da w ürde ich dem  Sach­
ve rs tän d ig en ra t zustim m en —  vor 
allem  nach d e r N achfrage der 
Branchen nach A rbe itsk rä ften  rich­
ten. U nd d iese k an n  vo n  der P ro­
duk tiv itä tsen tw ick lung  vö llig  ab­
weichen.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : H err Dr. 
Eichler, von  G ew erkschaftsseite 
w ird  gegen  die p ro duk tiv itä ts­
o rien tie rte  Lohnpolitik  eingew andt, 
daß sie  die V erte ilung  des Sozial­
produk ts stab ilisiere . H alten  Sie 
d iese S tab ilisierung  d e r V erte i­
lungssitua tion  fü r w ünschensw ert 
o der notw endig?

EICHLER: Das is t ein  a ltes gew erk­
schaftliches A rgum ent, m it dem 
w ir uns ü b e r Ja h re  h inw eg  immer 
w ieder auseinanderzusetzen  haben. 
Sicherlich gehen  w ir nicht davon 
aus, daß d ie  einm al en ts tandene 
E inkom m ensverteilung auf alle 
Ew igkeit zem en tiert w erden  muß. 
A uf der and e ren  S eite  ab er g lau ­
ben  w ir, daß die G ew erkschaften 
h ie r e inen  falschen S tandpunk t e in­
nehm en. Sie hab en  das m it der 
Z eit e insehen  m üssen. M an kann  
über die Lohnpolitik  ke in e  en t­
scheidende U m verteilungspolitik  
betreiben , w enigstens dann  nicht, 
w enn  m an u n se re  W irtschaft ge­
sund  e rh a lten  w ill. W ir hab en  e r­
lebt, daß d ie  W unschvorstellung 
d e r G ew erkschaft, d ie Lohnquote 
m öglichst in  d ie  H öhe zu drücken, 
im le tz ten  J a h r  in  einem  exorb i­
tan ten  M aß in  Erfüllung gegangen 
ist. W ir haben  eine Lohnquote e r­
reicht, d ie  m it 67 “/o noch niem als 
so hoch w ar w ie heu te . Sie ist 
höher als in  den  30er Jah ren  und 
höher, als es unsere  W irtschafts­
geschichte b isher ausgew iesen  hat. 
D iese hohe  L ohnquote h a t auch 
dazu geführt, daß die G ew inn­
m argen  der U nternehm er s ta rk  zu­
rückgegangen sind, w as ebenfalls 
e in e  Z ie lvorste llung  der G ew erk­
schaften w ar. D arun ter haben  die 
Investitionsabsich ten  und  d ie  In-

176 WIRTSCHAFTSDIENST 1967/IV



vestitio n sm ö g lid ik e iten  als G rund­
lag en  u n se re r w irtsd ia f tlid ien  E nt­
w idclung so en tsd ie id en d  gelitten , 
daß u n se re  W ir tsd ia ft in  eine Ab- 
sd iw ungsphase  ge ra ten  ist, d ie w ir 
a lle  zu r Z eit deutlich  spüren . Es 
w ird  n u n  nichts anderes übrig  
b leiben , a ls  d iese  Lohnquote von  
ih rem  hohen  S tand  w ied er h e r­
u n te rzub ringen .

W IR T SC H A FT SD IEN ST : 1st die
L ohnquo te  w irklich so exo rb itan t 
hoch, w en n  m an  bedenkt, daß die

Zahl der U n ternehm er s ta rk  ge­
sunken ist? M uß die Lohnquote 
nicht steigen, w enn  sid i e ine im ­
m er geringere Z ahl an  U nterneh­
m ern die G ew innquote teilt?

EICHLER: Sie dürfen  die G ew inn­
quote  n id it einfach auf die selb ­
ständigen P ersonen  umlegen. D enn 
selbst der Sachverständigenrat h a t 
in  seinem zw eiten  Jah resg u tad iten  
erklärt, daß aus Einkom m ensquo­
ten, die auf e in e r funktionalen  
V erte ilungsred inung  beruhen, k e i­

ne Rüdcschlüsse auf die p ersona le  
E inkom m ensverteilung gezogen 
w erden  können . D enn das B ru tto ­
einkom m en aus U nternehm ertä tig ­
k e it und  V erm ögen, aus dem  die 
„G ew innquote" e rred in e t w ird, um ­
faßt n id it nu r d ie  G ew inneinkom ­
m en im engeren  Sinne, sondern  
auch d ie  K apitaleinkom m en. D ie 
K ap ita lquo te  p ro  E rw erbstä tigen  — 
als die K ap ita lin tensitä t je  A r­
beitsp la tz  — is t aber se it 1950 seh r 
s ta rk  gestiegen . H ieran  w aren  auch
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d ie  A rbeitnehm er bete ilig t, deren  
V erm ögenseinkom m en seit 1950 
überdurchschnittlich gew achsen 
sind.

Die L ohnquote w eist im übrigen  
in  der ganzen W elt re la tiv  geringe 
Schw ankungen auf. W ir w issen, 
daß sie sich in  den  m eisten  Ländern 
in  d e r G rößenordnung von  60 bis 
65 Vo bew egt. Auch das bew eist, 
daß sich ein g rößerer U m vertei­
lungseffek t über die Lohnpolitik 
nicht erzielen  läßt.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : H err Dr. 
Eichler, in  der vom  B undesw irt­
schaftsm inister v o rge leg ten  Z iel­
p ro jek tion  für 1967 is t eine b e ­
stim m te L ohnsteigerungsrate  en t­
halten , die die — u n ter bestim m ten 
V oraussetzungen  mögliche —  ge­
sam tw irtschaftliche L ohnerhöhung 
angibt. D iese G röße is t vom  Bun- 
desw irtsd iaftsm in ister als O rien tie­
rungsdatum  bezeichnet w orden. Von 
A rb e itgeberse ite  w urde  der V or­
w urf erhoben, daß es sich um  eine 
L ohnleitlinie handle. W as v e rs te ­
hen  Sie u n te r e iner L ohnleitlinie 
u nd  welche B edeutung h a t sie?

EICHLER: Sie sprechen eine F rage 
an, die in  der T at zu gew issen M iß­
v e rs tändn issen  geführt ha t. W ir b e ­
finden uns ja  auch ers t am  A nfang 
eines Zusam m enspiels zw ischen 
R egierung und  T arifpartnern , das 
w ir grundsätzlich b e jahen  und  für 
no tw endig  halten . Die T arifpartner 
sind in  ih re r Lohnpolitik  nicht v o ll­
kom m en frei. Sie haben  sich am 
A llgem einw ohl zu o rien tieren . 
W en n  sie das aber m üssen, dann  
muß d ie  R egierung ihnen  auch sa ­
gen, w elche A bsichten und  Ziele 
s i e  w irtschaftspolitisch verfolgt. 
D ieser V erdeutlichung ih re r A b­
sicht d ien ten  die G espräche, die 
w ir m it dem  B undesw irtschaftsm i­
n is te r  geführt haben. D abei sind 
uns bestim m te Z ielp ro jek tionen  des 
W irtschaftm in isters vo rge leg t w or­
den. H ierin  sp ie lt der Lohn se lbst­
verständlich  eine gew ichtige Rolle. 
N un hab en  sich d ie  G ew erkschaften 
be re it gefunden —  und das ha lte  ich 
fü r e inen  b em erkensw erten  F o rt­
schritt — , an  e in e r solchen „konzer­
tie rte n  A ktion" teilzunehm en, die 
e in  g rößeres W oh lverha lten  a lle r 
B eteilig ten  und  e ine  größere  A b­
stim m ung der M aßnahm en der einen 
G ruppe m it den  M aßnahm en ande­
re r G ruppen bedeu te t. W ir w issen.

daß den  G ew erkschaften das gar 
nicht so leicht gefallen  is t und  daß 
sie dam it e in  Stück ih re r lohnpo­
litischen F re iheit aufgegeben  h a ­
ben. W ir w issen  aber auch, daß an ­
d ererse its  der H andlungssp ielraum  
d er A rbe itgeberverbände  etw as 
eingeengt w ird. So ist es z. B. selbst 
in  der h eu tigen  S ituation  für die 
A rbeitgeber nicht möglich, Lohn­
erhöhungen  grundsätzlich abzu leh ­
n e n ; denn w enn  w ir — und  d iese 
E rfahrung is t vo n  uns n ie  b e s trit­
ten  w orden  —  die W irtschaft aus 
dem  K onjunk tu rta l w ieder h e rau s­
führen  w ollen, muß auch der Lohn 
e in e  gew isse ste igende Tendenz 
haben. T rotzdem  w ird  e ine  gew isse 
Spannung zw ischen den T arifpart­
n e rn  in  der F rage des Lohnes b e ­
stehen  bleiben, denn der Lohnzu­
wachs läß t sich nicht m athem atisch 
ex ak t vorausberechnen. A lle B etei­
lig ten  sind  sich so w eit einig, daß 
sie L ohnleitlin ien  nicht w ollen, O ri­
en tierungsda ten  un d  O rien tierungs­
hilfen  aus der Sicht des S taates und  
natürlich auch aus d e r Sicht der 
W issenschaft —  siehe S achverstän­
d igengutachten  — aber bejahen . 
U nter e iner L ohnleitlinie v e rs teh e  
ich e ine  g lobale Richtzahl für kün f­
tige  T arifvereinbarungen , die für 
d ie  T arifpartner verbindlich ist. 
Eine solche L ohnleitlin ie h a t der 
B undesw irtschaftsm inister in  seine 
Z ie lp ro jek tion  nicht eingebaut.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : W ie  ist
d ie  R eaktion der A rbeitgeberse ite  
zu verstehen , w enn der Bundes­
w irtschaftsm inister ke ine  L ohnleit­
lin ie  „vorgeschrieben" hat?

EICHLER: V on den  lohnpolitischen 
O rien tierungsdaten  können  — und  
gew isse Z eitungsberichte b e s tä ti­
gen  d iesen  Eindruck —  in der Öf­
fentlichkeit, auch ohne daß es von 
der R egierung gew ollt w ird, ge­
w isse  V erb indlichkeitstendenzen 
ausgehen, w enn  sie sich in  e iner 
G lobalzahl niederschlagen, d ie  als 
Richtzahl fü r L ohnverträge v e r­
standen  w erden  kann. Eine solche 
Lohnzahl k an n  sich im Bew ußtsein 
der Ö ffentlichkeit festsetzen, so daß 
es z. B, fü r die G ew erkschaften fast 
unm öglich ist, einen  T arifvertrag  
u n te r e in e r solchen Z ahl abzu­
schließen, w eil s ie  andernfalls das 
V ertrauen  ih re r M itgliederschaft 
v e rlie ren  w ürden. In  diesem  Fall 
w ürden  a lle  die Faktoren , d ie d ie  v o r­

h e r genann te  B andbreite beim  Lohn 
bestim m en sollen, unberücksichtigt 
b leiben. D avor so llte  m an sich, so 
g laube ich, hüten . Das h a t aber 
nichts dam it zu tun, daß w ir nicht 
anerkennen , daß e ine  D arstellung  
des politischen Program m s, eine 
Z ielpro jek tion , no tw endig  ist, um 
die politischen A bsichten der R egie­
rung  deutlich zu machen, und  daß 
in d ieser P ro jek tion  auch der Lohn 
en tha lten  sein  muß. E ine solche 
P ro jek tion  s te llt für be ide  T arif­
p a rtn e r e ine bedeutsam e O rien tie ­
rungsh ilfe  dar. Sie w ird  —  ich darf 
das noch einm al ganz freim ütig  
sagen  — den Effekt haben, daß der 
Spielraum  bei den L ohnverhand­
lungen  eingeeng t w ird , hoffentlich 
auf e in  vernünftiges M aß eingeeng t 
w ird. In dem  dann noch verb le ib en ­
den  Spielraum  w erden  w ir den 
Lohnkom prom iß finden m üssen.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : H err Dr. 
Eichler, s te llt e ine  Lohnpolitik, die 
sich an  d ieser O rien tierungsgröße 
ausrichtet, nicht im G runde die p ro ­
d u k tiv itä tso rien tie rte  L ohnpolitik 
dar, d ie Sie in  den vergangenen  
Jah ren  ste ts gefo rdert haben?

EICHLER: Dies hän g t m. E. en t­
scheidend von  den  w irtschaftspoli­
tischen Z ielsetzungen  der R egie­
rung  ab. D enn sie soll ja  au f G rund 
d ieser Z ielsetzungen die O rien tie­
rungsdaten  fü r die T arifpartner zur 
V erfügung  stellen . W enn die W irt­
schaftspolitik  der B undesregierung 
auch in Z ukunft an  den  Zielen des 
„magischen Dreiecks" — also 
g leichrangig an  P reisstab ilitä t, 
V ollbeschäftigung und  angem esse­
nem  W irtschaftsw achstum  —  ausge­
richtet w ird, dann  w ird  m. E. die 
gesam tw irtschaftliche P roduk tiv itä t 
als e in  w ichtiges O rien tierungsda­
tum  in der Z ie lp ro jek tion  ste ts  
einen  zen tra len  Platz einnehm en 
m üssen. U nter d iesen  V orausse t­
zungen w ürde  ich Ih re  F rage grund­
sätzlich bejahen . D enkbar w ären  
aber aucii — w as ich nicht hoffe — 
andere  Z ielsetzungen, d ie  die Re­
g ierung  v e ran lassen  könnten , 
O rien tie rungsda ten  für die Lohnpo­
litik  zu geben, d ie  der P re isstab ili­
tä t nicht genügend Beachtung 
schenken. In  diesem  Fall a llerd ings 
w ürde e ine Ü bereinstim m ung m it 
der vo n  uns v e rtre ten en  p ro d u k ti­
v itä tso rien tie r ten  Lohnpolitik  nicht 
gegeben  sein.
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Falsche Vorstellungen vom „richtigen'" Lohn
In terview  m it Prof. Dr. Jens Lübbert, Ham burg

W IR T SC H AFT SD IEN ST : H err P ro­
fessor, in  d e r V ergangenhe it ist 
von  A rb e itg eb e rse ite  s te ts  gefor­
d e rt w orden , daß  die Lohnpolitik  
p ro d u k tiv itä tso rien tie rt sein  solle. 
S ind S ie d e r  M einung, daß die P ro­
d u k tiv itä t ein  M aßstab  für d ie  
L ohnbildung  sein  kann?

LÖBBERT: Ich habe  gew isse Be­
d en k en  geg en ü b er der V erw endung  
sta tis tisch er M eßzahlen. D iese Z ah­
len  sin d  in  der Regel von  d e r  E rhe­
b u n g  u n d  der E rste llung  h e r  m it 
seh r schw erw iegenden  F ehlern  b e ­
hafte t. D ie Forderung, d ie  von  der 
am tlichen S ta tis tik  b ere itg es te llten  
A ngaben  zu r a lle in igen  G rundlage 
e in e r  verm ein tlich  versachlichten 
L ohnpolitik  zu  machen, is t A us­
druck e in e r erheblichen Ü berforde­
rung  derse lben . Es w ird  ihnen ein 
A u ssag ew ert un te rste llt, den  sie 
n icht h ab en  k önnen  u nd  der auch 
vom  p rak tischen  S ta tis tik er fü r sie 
nicht in  A nspruch genom m en w er­
den  w ird .

W IR T SC H AFT SD IEN ST : W ürde
die P ro d u k tiv itä t ein  „richtiger“ 
M aßstab  fü r die L ohnbildung sein, 
w enn  sie sta tistisch  einw andfrei e r ­
m itte lt w erd en  könnte?

LÜBBERT: S elbst w enn  ich u n te r­
s te lle , daß eine solche „richtige" 
E rm ittlung  d e r A rbe itsp roduk tiv i­
tä t  d en k b ar ist, h a lte  ich sie noch 
nicht fü r e inen  M aßstab  zu r B eur­
te ilu n g  d e r  lohnpolitischen M ög­
lichkeiten . Ich sehe  eine in  „richti­
ger" W eise  e rm itte lte  Ä nderung  
d e r  gesam tw irtschaftlichen A rbe its­
p ro d u k tiv itä t desw egen  nicht als 
e inen  solchen M aßstab  an, w eil 
d iese  A ngaben  einen  Schluß auf die 
E ntw icklung der M ark tsitua tion  w e­
d e r  zu lassen  können  noch zu las­
sen  sollen . Es k ö n n te  so eine Z em en­
tie ru n g  vo n  M arktungleichgew ich­
ten  auf e inze lnen  A rbeitsm ärk ten , 
ab e r auch auf dem  A rbe itsm ark t für 
d ie  V o lksw irtschaft in sgesam t h e r­
be ig efü h rt w erden . D as typische 
B eispiel dafü r sehen  w ir in  der 
Entw icklung auf den A rbe itsm ärk ­

ten  der B undesrepublik  im Laufe 
d e r letzten zw ölf oder dreizehn 
Jahre, die von  der M ehrzahl der 
W irtschaftsbeobachter w ohl doch 
als eine p rim är durch TJbernach- 
frage charak terisierte  S ituation ge- 
kennzeidm et w ird . W enn es in die­
sem  Falle zu r V erw irklichung der 
Forderung nach p roduk tiv itä ts­
orientierter Lohnpolitik  gekomm en 
w äre, hätten w ir e ine S ituation des 
erheblichen U ngleichgewichtes auf 
den  A rbeitsm ärkten  gehabt, eines 
noch stärkeren  U ngleichgewichtes, 
als wir es tatsächlich  haben beob­
achten können. D ieses U ngleichge­
w icht hat sich in  te ilw eise  nicht u n ­
beträchtlichen A bw eichungen zwi­
schen den e ffek tiven  und den ta rif­
lichen Lohnsätzen geäußert. Die 
Forderung nach A usrichtung an d e r 
Produktivität w ü rd e  voraussetzen, 
daß 'die N achfrage in  der V olks­
wirtschaft in  so lcher W eise gesteu ­
e r t werden kann , daß es von der 
Nachfrageseite h e r  nicht zu P reis­
steigerungen kom m t.

W IRTSCHAFTSD IENST: W elche
M eß- oder O rien tiem ngsgrößen  
kann  es, w enn  d ie  P roduktiv itä t

d iese F im ktion nicht erfü llen  kann, 
fü r die Lohnpolitik  sonst geben?

LÜBBERT: O bjek tiv  zw ingende
M eßgrößen w erden  w eder vo n  se i­
ten  ider akadem ischen W irtschafts­
w issenschaft noch von  se iten  der 
am tlichen S ta tis tik  zu r V erfügung  
geste llt w erden  können. Es w ird  in 
jedem  Einzelfall erforderlich  sein, 
daß sich d ie  an  d e r  T ariflohnbil­
dung b e te ilig ten  S ozialpartner V or­
ste llungen  über e ine gew isse B and­
b re ite  machen, innerhalb  d e re r  
Lohnforderungen beziehungsw eise 
n eue  Lohnabschlüsse liegen  kön­
nen. Es lieg t in  der N a tu r der 
Sache, daß Lage und  B reite dieses 
B andes p rim är durch d ie  auf dem 
einzelnen  A rbeitsm ark t bestehende 
S ituation, d. h. durch das V e rh ä lt­
n is vo n  A ngebot und  N achfrage 
bestim m t w erden. Ich sehe  keinen  
zw ingenden G rund dafür, daß — 
von sozialpolitischen Ü berlegungen 
einm al abgesehen  —  d ie  P re isb il­
dung  auf d en  A rbeitsm ärk ten  durch 
andere  F ak to ren  bestim m t w ird 
oder w erden  soll als d iePreisbildung 
auf den anderen  M ärkten . Daß so­
zialpolitische E rw ägungen im Ein­
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zelfall andere  Entscheidungen an ­
gezeigt erscheinen lassen, is t se lbst­
verständlich.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : In  der
kürzlich vom  B undesw irtsdiafts- 
m in is ter vo rgeleg ten  Z ielpro jek tion  
für 1967 w urde e ine bestim m te 
L ohnsteigerungsrate  als O rien tie ­
rungsgröße für die Lohnpolitik  ge­
nannt. W ird  d ie se  G röße durch die 
e rw arte te  gesam tw irtschaftliche P ro ­
duk tiv itä tsste igerung  w esen tlid i b e ­
stim m t, und  w ie b eu rte ilen  Sie 
d iese O rientierungsgröße?

LÜBBERT: O hne Zw eifel h a t d e r 
e rw arte te  A nstieg  der gesam tw irt­
schaftlichen A rbe itsp roduk tiv itä t e r­
hebliche B edeutung fü r die Form u­
lierung  d ieser G röße gehabt. D abei 
is t zu b ead iten , daß d e r Begriff der 
P roduk tiv itä t und  dam it auch d e r 
P roduk tiv itä tsste igerung  den  C ha­
rak te r e in e r als „bestm ögliche A n­
näherung" angesehenen  K onven­
tion  hat. Die gesam tw irtschaftliche 
P roduk tiv itä t is t jedoch seh r en t­
scheidend durch die für ih re  M es­
sung v e rw and te  M ethode bestim m t 
im G egensatz  zur P roduk tiv itä t in 
d e r einzelnen  U nternehm ung. Im 
G egensatz zur P roduk tiv itä tsm es­
sung, bezogen  auf d ie  U n terneh­
m ung oder die Branche, setzt d ie  
M essung d e r  gesam tw irtsd iaftlid ien  
P roduk tiv itä t an re inen  W ertg rö ­
ßen, näm lich an der H öhe der 
B ruttow ertschöpfung, an. Sie b e ­
zieh t sich nicht unm itte lbar auf das 
rea le  P roduk tionsergebnis und  
kann, w en igstens in e iner offenen 
V olksw irtsd iaft, auch n a d i Durch­
führung  d e r  Sum m ierung nicht zu 
einem  A usdrude führen, der als 
Ä qu iva len t e iner G üterm enge oder 
e iner physisch  m eßbaren  G röße b e ­
trach te t w erden  kann . D er Versuch, 
d ie  gesam tw irtsd ia ftlid ie  P roduk ti­
v itä t zum O rien tierungspunk t für 
d ie  Lohnpolitik  innerha lb  einzelner 
Bereiche u n d  auf einzelnen  A rbeits­
m ärk ten  der V olksw irtschaft m a­
chen zu w ollen, is t selbstverständ- 
lid i inkonsequent. G esam tw irt- 
sciiaftlidie G rößen  könn ten  dann 
und  n u r dann O rien tierungsh ilfen  
für die G esta ltung  der Lohnpolitik  
sein, w enn  w ir es m it e in e r ge- 
sam tw irtscfaaftlidien oder n a tio n a ­
len L ohnpolitik zu tun  hätten . Daß 
das in  d e r  B undesrepublik  nicht der 
Fall ist, b ed arf ke iner w eiteren  Er­
k lärung.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Is t die
O rien tierung  der Lohnpolitik  an 
e iner solchen G röße no tw endig , um 
einen  m öglichen Z ielkonflikt zw i­
schen S tab ilitä t und  W achstum  zu 
verm eiden?

LÜBBERT : Die B eantw ortung  die­
ser F rage is t aus m ehreren  G rün­
den  sdiw ierig . Sie w ird  bestim m t 
sein  durch die angestreb ten  w achs­
tum spolitischen Ziele, du rd i d ie  
Rolle der L ohnkosten für die un ter- 
nehm erisd ie  P reispo litik  und  
sd iließ lid i durch die A rt der Lohn­
p o litik  in e iner V olksw irtschaft.

Lassen Sie mich m it dem  le tzten  
P unk t beg innen . Ä nderungen  des 
L ohnniveaus in  unsere r V o lksw irt­
sd ia ft sind das E rgebnis e iner V ie l­
zahl e inzelner, nicht vö llig  vo n e in ­
ander unabhängiger, aber nicht in 
sys tem atisd ie r W eise koo rd in ie rte r 
lohnpolitischer E ntsdieidungen. Ziel 
d e r  Lohnpolitik  in  der V o lksw irt­
schaft is t die Sdiaffung eines Zu­
sam m enhanges w is d ie n  den  Ä nde­
rungen  des W ertes  e iner O rien tie ­
rungsgröße und  der als s ta tis ti­
scher D urdischnitt gem essenen  Ä n­
derung  des Lohnniveaus. D abei soll 
aus offensiditlichen G ründen die 
F lex ib ilitä t der L ohnstruk tur e rh a l­
ten  oder gesd iaffen  w erden. A uf 
die Problem e e in e r solchen Politik  
b rau d ie  id i n id it hinzuw eisen. 
V ieles sp rid it dafür, daß  —  w enn 
es ü b erhaup t zu einem  so ld ien  
A usg le id i d e r positiven  un d  der n e ­
gativen  A bw eichungen vom  Durch­
sd in itt kom m t —  d iese r n a d i dem 
G rundsatz erfo lgen w ird : „Den
Letzten beißen  die H unde".

U nsere K enntnisse von  d en  Be­
stim m ungsgründen d e r un ternehm e­
rischen P reisb ildung  sind m eines 
Erachtens nicht ausreichend, um d ie  
A ussage zu red itfe rtigen , daß  bei 
Feh len  an d ere r auf P re isste igerun ­
gen  h inw irkender F ak to ren  gerade  
die —  hyp o th e tisd i einm al als 
denkbar u n te rs te llte  — A usrid itung  
der Entw icklung des L ohnniveaus 
an der vom  S ta tis tisd ien  B undes­
am t e rm itte lten  Entw idclung d e r 
P ro d u k tiv itä t d ie  G ew ähr für d ie  
S tab ilitä t des P re isn iveaus zu  ge­
ben  verm ag. A llerd ings dü rfen  die 
psychologischen W irkungen , die 
von  m ir in  anderem  Z usam m enhang

einm al als „Fehlen des psydiologi- 
sd ien  A libis fü r P re ise rh ö h u n g en ' 
b ezeid inete  S ituation, in  diesem  
Zusam m enhang n id it u n te rsd iä tz t 
w erden.

W as schließlich die E rw ähnung 
der w ad istum spo litisd ien  Z ie lse t­
zungen betrifft, scheinen m ir M iß­
vers tändn isse  vorzuliegen. Im  R ah­
m en e iner an  der E rhaltung  der 
fre ien  E n tsd ieidung  ü b e r d ie  V er­
w endung seines Einkom m ens durch 
den  e inze lnen  Einkom m ensem pfän­
ger fes tha ltenden  W irtschaftsord­
nung  is t die V erw irklichung w adis- 
tum spolitischer Z iele und  die V er­
h inderung  e iner von  der N achfrage­
se ite  ausgehenden  allgem einen 
P reisste igerung  im m er ein Problem  
der K unst des M öglichen. W enn 
die V erte ilung  des V olkseinkom ­
m ens und  d ie  Spargew ohnheiten  
d e r E inkom m ensem pfänger gegeben 
sind, so is t cum  grano salis der 
U m fang der m it der E rhaltung  der 
V ollbeschäftigung und  der P re iss ta ­
b ilitä t zu vere in b aren d en  Investi­
tionstä tigke it gegeben. A ndere 
w ad istum spo litisd ie  Z iele lassen  
sich nu r u n te r Inkaufnahm e von 
allgem einen P reisste igerungen  und  
seh r ba ld  auch dann  nicht m ehr 
realisieren .

W IRTSCH AFTSD IEN ST : K ann aus 
Ih ren  skeptischen Ä ußerungen  ge­
fo lgert w erden, daß  Sie d ie  A nga­
ben  über d ie  Entw icklung d e r ge- 
sam tw irtsd ia ftlid ien  P roduk tiv itä t 
als bedeu tungslos fü r die G esta l­
tung  der L ohnpolitik ansehen?

LÜBBERT: N ein. Eine so ld ie  In ­
te rp re ta tio n  w ürde ein M ißver­
ständnis bedeuten . W enn  id i aud i 
n icht b e re it bin, den b ehaup te ten  
A ussagew ert ider V eröffentlichun­
gen über d ie  Entw idclung der ge- 
sam tw irtsd iaftlid ien  A rbe itsp roduk ­
tiv itä t zu  akzep tieren , so verkenne 
ich doch d as G ewicht d ieser veröf- 
fen tlid iten  A ngaben  in  ke iner 
W eise. Sie w erden  von den an der 
L ohnbildung B eteilig ten  un d  der 
Ö ffentlichkeit zu R ed it als d ieb es t-  
m öglid ie A nnäherung  angesehen. 
W as ab er n o d i w id itig e r ist, sie 
w erden  de facto als e in  von  n eu ­
tra le r  S telle gem achter, v ielleicht 
auf unzure id ienden  Z ah len  un d  auf 
unzutreffenden  th eo re tisd ien  Ü ber­
legungen  beruhender, e rs te r  V or-
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sd ilag  ü b e r die m ögliche G esta l­
tung  der L ohnpolitik  akzep tiert. 
D am it kom m t d iesen  A ngaben  je ­
denfalls so lan g e  ein erhebliches 
G ew icht zu, als an der N eu tra litä t 
d e r sie b e re its te llen d en  Institu tion  
n icht gezw e ifen  w ird. E rfreulicher­
w eise  sehen  w ed e r d ie  unm itte lbar 
an  d e r L ohnbildung B eteilig ten  
n o d i die a llgem eine  Ö ffentlichkeit 
A nlaß  zu einem  so ld ien  Zweifel.

D ieses G ew id it is t vö llig  u n ab ­
hän g ig  v o n  der Q u a litä t der Z ah­
len an g ab en  u n d  von  der R ichtigkeit 
der an g este llten  Ü berlegungen  über 
den  Z usam m enhang  zw isd ien  Löh­
nen , G ü te rp re isen  und  P roduk tiv i­
tä t. Es b e ru h t einfach auf der in 
m einen  A u g en  le tz tlid i psycholo- 
g isd i o d e r sozialpsychologisch b e ­
d ing ten  B ereitschaft zur A n erk en ­
nung  d ie se r veröffen tlich ten  Z ahlen 
a ls e in e r V erhand lungsgn ind lage .

W IR T SC H A FT SD IEN ST : H err P ro ­
fessor, d e r  S ad iv e rs tän d ig en ra t h a t 
in  se in en  e rs ten  beiden  Ja h re sg u t­
achten  die L ohnpolitik  derG ew erk - 
sd ia ften  als m aßvoll, d. h. als volks- 
w irtsd ia ftlich  v e r tre tb a r  bezeid inet. 
Die A rb e itg eb e r sind m it d iesem  
U rte il ü b e r  d ie gew erksd ia ftlid ie  
L ohnpo litik  n icht e inverstanden . 
W as h a lte n  Sie von  dem  U rte il des 
S ad iv e rs tän d ig en ra te s?

LÜBBERT: Ich b in  m it den  A nge­
h ö rigen  des S ad iv erstän d ig en ra tes  
d e r  A n sid it, daß  e ine  F ortsetzung  
d e r S ituation , in  der die M ark t­
löhne erheblicii ü b e r den T ariflöh­
n en  liegen , in  v ie len  B ranchen so­
g a r  um  20 b is 25 ”/o ü b e r den  T a­
riflöhnen  ge leg en  haben, auf die 
D auer fü r d ie  G ew erkschaften  einem  
S elbstm ord  gleichkom m t. Sie w e r­
den n äm lid i g roße Schw ierigkeiten 
haben , M itg liederw erbung  zu b e ­
tre ib en , w enn  d e r M ark t höhere  
Löhne zu  gew äh ren  b e re it ist, als 
von  den  G ew erk sd ia ften  gefordert 
w erd en  o d e r vo n  den G ew erk­
schaften  auf dem  W ege  der T arif­
v e rh an d lu n g  m it den A rb e itg eb er­
g rem ien  re a lis ie r t w erden  können. 
U n ter diesem  G esich tspunkt w ürde 
ich die V erw en d u n g  des Begriffs 
„m aßvoll" fü r angebrach t halten . 
Ich w ü rd e  es nicht als e ine  m ora- 
lisd i hochw ertige oder überlegene 
Form  des V erh an d e ln s b e trad iten ; 
denn  w ir dürfen  g e tro s t u n te rs te l­
len, daß die G ew erkschaften  d i e

Lohnsteigerungen zu rea lisieren  
versudit haben , v o n  denen sie an­
nehmen konn ten , daß sie sie durdi- 
setzen w ürden . A ls m aßvoll im 
Sinne des bew u ß ten  Zurückbleibens 
hinter dem  M öglid ien  w ürde id i 
das gew erkschaftliche V erhalten  
bei L ohnverhandlungen in  der V er­
gangenheit also  n id it ansehen.

W IRTSCHAFTSD IENST: Ist es für 
die Gewerkschaften nidit legitim, 
d e n  Lohn durdizusetzen, den der 
Arbeitsmarkt ermöglicht?

LÖBBERT: Die F rage n ad i der 
„Legitimität“ v o n  Lohnforderungen 
und L ohnerhöhungen  führt einen 
Schritt w e ite r in  e ine Riditung, in 
weldie uns schon der Begriff der 
„A ngem essenheit“ geführt hat. Id i 
frage m id i seh r e rn s thaft und ohne 
selbst e ine A n tw o rt auf diese Frage 
parat zu haben , ob n id it d ie  V er­
wendung so ld ier, in  anderen B erei­
chen durchaus angebrach ter D enk­
kategorien auf d ie  Untersuchung 
und B eu rte ilung  w irtschaftlidien 
Gesdiehens unzw edsm äßig ist. Es 
ist eine F rage, ob bestim m te For­
men von  M arktzusam m ensdilüssen  
wegen der ih n en  inhären ten  G e­
fährdung des m ark tw irtsd iaftlichen  
Ablaufs v e rb o ten  w erden. Es ist 
eine vö llig  an d ere  Frage, ob w ir 
den V ersud i e in e r „positiven" A nt­
wort im S inne e in e r A ussage über 
„legitimes" p re is- und  lohnpoliti- 
sdies H ande ln  un d  dam it über die 
Höhe des fü r leg itim  oder fü r „ge­
redit" g eh a lten en  Preises auf einem  
A ibeitsm arkt oder aber einem  Gü- 
termarkt m achen. Ich neige persön- 
lidi zu der A nsicht, daß der V er­
sudi der B ean tw ortung  einer sol- 
dien F rage eine R üdskehr zu einer 
Auffassung vo n  der W irtsd iaft b e ­
deutet, die w ir a ls  se it fast 200 Ja h ­
ren überw unden  ansehen.

Aus diesem  G runde halte  ich die 
Frage fü r nicht bean tw ortbar. D a­
bei räum e id i durchaus dieM öglid i- 
keit ein, daß V e rtre te r  e iner für 
absolut g eh a lten en  Kom bination 
wirtschaftspolitischer Ziele anderer 
Ansidit sein  können .

W IRTSCH AFTSD IENST: W enn
eine so hohe  Differenz zwischen 
Effektiv- u n d  T ariflöhnen  bestand, 
wäre es dann fü r die G ewerkschaf­
ten n id it doch m öglid i gew esen, 
höhere T ariflöhne durchzusetzen?

LÜBBERT: Ich m ödite  mich nicht 
der w eitv erb re ite ten  B ereitsd iaft zu 
e iner vo rbeha ltlo sen  B ejahung d ie­
se r F rage anschließen. D er G rund 
für m eine Z urückhaltung is t die 
au d i innerhalb  der einzelnen  T arif­
bereiche sehr s ta rk e  D ifferenzie­
rung  des „w age-drift" n a d i einzel­
nen  U nternehm en. D ie fehlende 
M obilitä t der A rbe itsk rä fte  h a t 
auch innerhalb  g leicher B ranchen 
und  se lbst innerhalb  g le id ierB ran - 
d ien  un d  R egionen zu untersch ied­
lich s ta rk en  A bw eichungen geführt. 
D er fü r be ide  Seiten  ko llek tiv e  
C harak te r der T arifverträge  w ürde 
im Fall e iner A npassung  der T arif­
löhne an  die E ffektiv löhne ohne 
Z w eifel auch in d e r V ergangen ­
h e it zu e iner B edrohung der w irt­
schaftlichen Existenz solcher U n ter­
nehm en und  dam it der Existenz der 
A rbeitsp lä tze  in U nternehm en ge­
füh rt haben, d ie  „m arg inal“ w aren  
und  sind. Die T arifkom m issionen 
d e r A rbeitgeber u n d  au d i d e r  G e­
w erkschaften  haben  bei solchen E nt­
sd ie idungen  auf d iese U nternehm en 
Rücksicht genom m en. Es brauch t 
n id it un tersuch t zu w erden , ob 
nicht d e r  W unsch n a d i E rhaltung 
d e r V erbände un d  ih re r M itg lied­
schaft dabei eine w esen tlid ie  Rolle 
gesp ie lt hat.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : H err P ro ­
fessor, e ine Lohnpolitik, d ie  sich an 
der P ro duk tiv itä t o d e r an  O rien tie­
rungsgrößen  des BW M ausrichtet, 
verzich tet auf e ine U m verteilung 
des V olkseinkom m ens.

LÜBBERT : Das w äre  d e r  Fall, 
w enn das P re isn iveau  un v erän d ert 
b le iben  w ürde.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Läßt sid i 
m it H ilfe der Lohnpolitik  eine Um­
verte ilu n g  des V olkseinkom m ens 
erre id ien?

LÜBBERT: D as w ird  von  der 
F rage abhängen, w as Sie u n te r  der 
U m verteilung  verstehen . W enn  Sie 
u n te r U m verteilung  e ine Ä nderung  
der sogenann ten  Lohnquote v e r­
stehen, d. h. des A nte ils  des u n ­
selbständ igen  Einkom m ens am ge­
sam ten  V olkseinkom m en, dann b e ­
w eisen  die zurückliegenden Jah re , 
daß ü b er die Lohnbildung auf den 
A rbeitsm ärk ten  eine U m verteilung 
den k b ar ist. D ie Lohnquote is t von 
u n te r 60 °/o auf ru n d  67 Vo gestie ­
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gen. W enn u n te r U m verteilung  eine 
Ä nderung  des E inkom m ensanteils 
des einzelnen  A rbeitnehm ers am 
gesam ten V olkseinkom m en v e rs tan ­
den  w erden  soll, dann h a t sich in 
der V ergangenheit gezeigt, daß d ie ­
ser A n te il im Laufe d e r  v ergange­
n en  15 Ja h re  leicht gesunken  ist.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : K ann die 
L ohnquote von  ungefähr 67 Vo als 
das E rgebnis e iner verte ilungspo li­
tisch ausgerichteten  Lohnpolitik  an­
gesehen  w erden?

LÖBBERT: Ich w ürde zurückhal­
tend  sein, das als eine v erte ilungs­
politisch ausgerich tete  Lohnpolitik  
anzusehen j denn h in te r d ie se r Ä n­
derung  der Lohnquote s teh t eine 
s tä rk e re  Ä nderung  in  der Zusam ­
m ensetzung der E rw erbstätigen  in  
der B undesrepublik . D iese Ä nde­
rung  in  der Z usam m ensetzung der 
E rw erbstätigen  h a t zu der e rw ähn ­
ten  Erscheinung geführt, daß  der 
A nte il des Einkom m ens des einzel­
nen  E rw erbstätigen  am V olksein ­
kom m en sogar gesunken  ist.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : D er A n­
te il d es  e inzelnen A rbeitnehm ers 
am V olkseinkom m en m üßte also 
für die G ew erksd iaften  eigentlich 
die verte ilungspo litisd i in te ressan te  
G röße sein. Läßt sich d ieser Ein­
kom m ensanteil erhöhen?

LÜBBERT : Id i m öchte noch einm al 
vo r der V orste llung  „verteilungs- 
politisciier Z ielsetzungen" der G e­
w erkschaften  w arnen . U nm ittelba­
res Z iel sind d ie  G eldlohnsätze und  
ih re  H öhe. V erteilungspolitische Er­
w ägungen können  dabei selbstver- 
ständ lid i e ine Rolle „im H in ter­
grund" spielen  und die Form ulie­
rung  der unm itte lbaren  Z iele b e ­
einflussen.

Eine genere lle  A n tw ort auf die 
geste llte  F rage w ird  sich schwerlich 
geben lassen. Es gibt A utoren , w el­
che die H öhe der gesam tw irtschaft­
lichen Lohnquote für eine annä­
h ernd  k onstan te  G röße halten . A n­
dere  w ieder h a lten  den A nteil des 
ind iv iduellen  A rbeitnehm ereinkom ­
m ens am G esam teinkom m en für an ­
nähernd  unveränderlich . Das P ro ­
blem  is t letztlich nur, welche Ä n­
derungen  w ir als noch m it der K on­
stanz ve re in b a r ansehen  w ollen,

denn  daß  e s  ke ine  abso lu te  K on­
stanz gibt, w ird  von niem andem  be­
stritten .

Ob es zu e in e r Ä nderung  des 
A nteils des e inze lnen  A rbe itse in ­
kom m ens kom m t und  kom m en kann, 
w ird  n u r im H inblick auf konkre te  
w irtschaftliche S ituationen  beant- 
w ortbar sein. Eine E rhöhung dieses 
A nte ils  w ird  um so schw ieriger 
sein, je  s tä rk e r der A n te il d e r  u n ­
selbständ ig  B eschäftigten an der 
G esam tzahl der E rw erbstätigen  
ste ig t u n d  je  s ta rre r die gesam t­
w irtschaftliche Lohnquote ist. Um­
gek eh rt dürfte die S teigerung  um 
so le ich ter herbeizuführen  sein, je  
s tä rk e r der A nteil der unse lb stän ­
dig B eschäftigten an der G esam t­
zah l der E rw erbstätigen  sink t und 
je  s tab ile r die gesam tw irtschaft­
liche L ohnquote ist. M ehr als eine 
solche, letztlich auf re in e r T au to lo ­
gie beruhenden  A ntw ort w ird  sich 
schw erlich geben  lassen.

WIRTSCHAFTSDIENST: Is t der
E inkom m ensanteil d es  e inzelnen 
A rbeitnehm ers am V olkseinkom ­
m en auch gesunken, w enn  sein  
V erm ögenseinkom m en berücksich­
tig t w ird?

LÜBBERT: Eine genaue B eantw or­
tung  d ieser F rage is t w egen feh len­
der sta tistischer Inform ationen nicht 
möglich. Eine Reihe von  G ründen  
läß t jedoch die V erm utung ge­
rech tfertig t erscheinen, daß der A n­
teil des von  A rbeitnehm ern  em p­
fangenen  Einkom m ens aus V erm ö­
gen nicht groß und seine Ä nderung  
im Lauf des vergangenen  J a h r ­
zehn ts nicht s ta rk  genug  gew esen 
ist, um zu e iner Ä nderung  des 
Ergebnisses zu führen.

WIRTSCHAFTSDIENST: H err P ro­
fessor, noch eine F rage zur Lohn­
quote. A uf A rbe itgeberse ite  w ird  
die M einung v e rtre ten , daß die 
s ta rk  gestiegene Lohnquote und 
das dam it verbundene  A bsinken  
d e r G ew innquote die gegenw ärtige 
R ezession bew irk t habe. Stimm en 
Sie diesem  U rteil zu?

LÜBBERT; Ich darf -die A n tw ort in 
zw ei Teile zerlegen. Nicht b es tre i­
ten  läß t sich die R ichtigkeit der 
A ussage, daß w ir —  auch im V er­
gleich m it anderen  V olksw irtschaf­
ten  — eine außerordentlich  hohe 
Lohnquote haben. Die zw eite Frage,

d ie  Sie ste llten , is t die F rage  nach 
dem  Gewicht, das d ieser Tatsache 
im Hinblick auf d ie  gegenw ärtige  
k o n junk tu re lle  S ituation  und  ihr 
E ntstehen beigem essen  w erden  kann 
und  beigem essen  w erden  sollte. Ich 
w ürde zögern, dem  U rteil der A r­
b e itg eb er zuzustim m en. Ich w ürde 
nicht zu letzt desw egen m it m einer 
Z ustim m ung zögern, w eil die H öhe 
des Lohneinkom m ens seh r s ta rk  
v on  der N achfrageseite h e r  bee in ­
flußt w orden  ist. Die Effektivlöhne 
sind durch die K onkurrenz zwischen 
den N achfragern  nach A rbeitsk raft 
erheblich über das h inausgetrieben  
w orden, w as zw ischen den  M ark t­
p arte ien  auf den  o rgan isierten  A r­
beitsm ärk ten , sprich: zw ischen den 
Tarifkom m issionen d e r  A rbeitgeber 
u nd  G ew erkschaften, durchgesetzt 
w orden  ist. W enn  ab e rd ie  auf dem 
A rbeitsm ark t bestehende  lohnpoli­
tische S ituation  s ta rk  von den indi­
v iduellen  U nternehm ern , nicht von 
den V erbänden , beeinflußt w orden 
ist, dann h ieße  es, das Pferd vom  
Schwanz h e r  aufzäum en, w enn m an 
der gleichen Erscheinung je tz t die 
Schuld an  dem  k o n junk tu re llen  
Rückschlag geben w ollte. A ls ein 
ganz anderes P roblem  w ürde  ich es 
ansehen, ob von  der L ohnpolitik 
heu te  im Bereich der deutschen 
P roduk tionsun ternehm en  stä rkere  
S elek tionsw irkungen  ausgehen, als 
das in der V ergangenheit der Fall 
w ar. Das hän g t nicht zu letzt m it 
dem  G eltungsbere id i besteh en d er 
tariflicher A bm achungen zusam m en, 
d ie seh r s ta rk  Rücksicht auf die Exi­
stenz von G renzunternehm en ge­
nom m en haben. Daß die Existenz 
von  G renzunternehm en im A ugen­
blick und in A nbetracht der be­
stehenden  k o n junk tu re llen  S itua­
tion  s tä rk e r gefäh rdet ist, als das 
b isher d e r Fall w ar, und  daß diese 
G renzunternehm en u n te r dem Lohn­
druck zu le iden  haben , k an n  w ohl 
kaum  b estritten  w erden. Die Frage 
is t a llerd ings, ob die L ohnpolitik 
auf die Existenz von G renzun ter­
nehm en Rücksicht nehm en sollte 
oder ob nicht auch der A rbeits­
m ark t gew isse S elektionsaufgaben 
in  der W eise erfüllt, daß U nterneh­
m en, die nicht in d e r  Lage sind, die 
bestehenden  oder d ie  festgeleg ten  
Löhne zu zahlen, zum A usscheiden 
aus den M ärk ten  gezw ungen w er­
den.
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